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len Forschungsstand basierend ge-
schrieben werden kann – selbst wenn 
sich manche Details der neueren For-
schung hätten ergänzen lassen. Aber das 
fällt nicht weiter ins Gewicht, denn der 
Leser erhält eine gut verständliche Über-
sicht über die Ortsgeschichte, die mit 
einer chronologischen Übersicht (»Back-
nanger Geschichte in Zahlen«, S. 146–
148) und einer knappen Bibliografie 
(S. 149–152) beschlossen wird. Dem auf-
merksamen Leser wird dennoch nicht 
entgehen, an welchen Stellen und in wel-
chen Zeitabschnitten die Backnanger 
Geschichtsschreibung noch einiges zu 
tun hat.
 Carsten Kottmann

Joachim Brüser 
Die Villa Reitzenstein in Stuttgart.  
Vom Witwensitz zum Regierungssitz 
(Stuttgarter Schlösser 2). Michael Imhof 
Verlag Petersberg 2022. 272 Seiten mit 
zahlreichen meist farbigen Abbildungen. 
Hardcover 39,95 €.  
ISBN 978-3-7319-1265-1

Über den Verfasser des vorliegenden 
Bandes gibt dieser nichts preis, doch ist 
Joachim Brüser in der Landesbibliogra-
fie Baden-Württemberg mit 64 Publika-
tionen vertreten und im OPAC des SWB 
mit nicht weniger als deren 88, unter 
denen, neben Monografien, Aufsätzen 
und Rezensionen zur Landesgeschichte 
Württembergs die hohe Zahl der von ihm 
(mit)bearbeiteten Repertorien des 
Hauptstaatsarchivs Stuttgart ins Auge 
fallen. Er ist Historiker, früher Leiter (bis 
2015) des Stadtarchivs Kirchheim unter 
Teck sowie Privatdozent am Institut für 
Geschichtliche Landeskunde und Histo-

rische Hilfswissenschaften der Universi-
tät Tübingen. Auf dessen Website erfährt 
man dann, dass er im Staatsministerium 
Baden-Württemberg für das Protokoll 
zuständig ist. Dieser Vorspann ist nur 
deswegen so umfänglich ausgefallen, 
weil er den Verfasser des Bandes in sei-
ner Eigenschaft als Historiker in Verbin-
dung mit seiner Tätigkeit im Staatsmi-
nisterium als doppelt geeignet ausweist, 
hat letzteres doch seinen Sitz in der Villa 
Reitzenstein, dem Gegenstand seines 
Buches.
Es erschien, gefördert durch das Staats-
ministerium, in der Reihe Stuttgarter 
Schlösser knapp fünf Jahre nach deren 
erstem Band über das Kronprinzenpa-
lais in Stuttgart. Die Villa Reitzenstein 
hat, anders als das Kronprinzenpalais, 
das im Zweiten Weltkrieg ausbrannte 
und 1963 zugunsten eines Verkehrsbau-
werks abgerissen wurde, die Zeitläufte 
überstanden, befindet sich seit 1921 im 
Besitz des Staates und dient seit der 
Nachkriegszeit als Amtssitz des Minis-
terpräsidenten. Die Titelfassung deutet 
bereits die Gliederung des Bandes in 
zwei Teile an, und wenn man einen Blick 
ins Inhaltsverzeichnis wirft, so erkennt 
man an den Überschriften der Kapitel, 
dass es sich nicht bloß um eine Publika-
tion zur Architektur des Gebäudes han-
delt, sondern zugleich um eine Ge-
schichte Stuttgarts von der Mitte des 19. 
Jahrhunderts bis heute anhand der be-
teiligten Privatpersonen im ersten und 
der Politiker im zweiten Teil.
Die namengebende Helene von Reitzen-
stein (1853–1944), der als eine von zwei 
Töchtern des Verlegers, Multiunterneh-
mers und Millionärs Eduard Hallberger 
(1822–1880) ein Millionenerbe zufiel, 
heiratete 1876 Carl von Reitzenstein, der 
bis zum Oberhofmeister der letzten Kö-
nigin von Württemberg, Charlotte, auf-
stieg und 1897 verstarb. Seine Witwe 
ließ zwischen 1910 und 1913 in bester 
Halbhöhenlage den neubarocken Bau 
der nach ihr benannten Villa mit den 
Ausmaßen eines Schlosses errichten, 
das trotz der sich an französischen Bau-
ten des 18. Jahrhunderts orientierenden 
Formen über die damals modernsten 
technischen Standards wie etwa eine 
Zentralheizung verfügte und dazu auch 
keine Ställe mehr hatte, sondern Gara-

gen. Die hier resümierten Lebensum-
stände werden im ersten Kapitel des 
Bandes im Detail ausgebreitet, begin-
nend mit Abschnitten über die Verleger-
familie Hallberger (im 19. Jahrhundert 
neben Cotta der größte Stuttgarter Ver-
lag), die Hauptperson Helene von Reit-
zenstein (über ihre Testamente und ihre 
Mitgliedschaft in der NSDAP wird gleich-
falls berichtet), ihren Mann Freiherr Karl 
von Reitzenstein sowie über ihre Immo-
bilien, nicht nur solche in Stuttgart, dar-
unter das aufwendige Mausoleum der 
Familie Hallberger auf dem Pragfriedhof, 
sondern auch Schlösser in Bayern. Das 
zweite Kapitel widmet sich der Villa im 
Besitz der Helene von Reitzenstein 1910 
bis 1921 mit Informationen über die Er-
bauung, den ursprünglichen Zustand 
und das Innere der Villa bis hin zur Möb-
lierung der Bauzeit sowie den sie umge-
benden Park. 
Mit dem 1921 erfolgten Verkauf der Villa 
an den Volksstaat Württemberg setzt das 
zweite Leben der Villa ein, das, im zwei-
ten Teil zunächst chronologisch, die Zeit 
Württembergs bis 1933, die des Natio-
nalsozialismus, in der auch ein Luft-
schutzbunker unter der Villa errichtet 
wird, und sodann die Villa als Amtssitz 
des Ministerpräsidenten seit 1945 be-
handelt, wo diese allerdings nicht wohn-
ten. In allen drei Epochen kam es zu Um-
bauten, die jedoch wegen des steigenden 
Raumbedarfs des Staatsministeriums ab 
den 1970er-Jahren an Zahl und Umfang 
zunahmen und zu Neubauten auf den an 
die Villa angrenzenden Arealen führte 
und die in Erweiterungsbauten im 21. 
Jahrhundert und in der grundlegenden 
Sanierung der Villa Reitzenstein zwi-
schen 2013 und 2015 kumulieren. Der 
Rezensent hat keinen Hinweis darauf ge-
funden (oder ihn übersehen), was das 
Landesamt für Denkmalpflege Baden-
Württemberg dazu gesagt hat. Selbst 
wenn es dazu Stellung genommen hat, 
weiß man nicht, ob sich der Souverän 
nicht über Einwände hinweggesetzt hat: 
Man denke an den Fall des vorstehend 
erwähnten Kronprinzenpalais oder an 
den Stuttgarter Hauptbahnhof von Paul 
Bonatz, der – obwohl denkmalgeschützt 
– heute nur noch als Fragment überlebt. 
Es geht in diesen Kapiteln aber nicht nur 
um Bauliches, da auch Politiker ins Bild 
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treten, so etwa bei Kabinettssitzungen 
oder mit den offiziellen Porträts der Mi-
nisterpräsidenten, die den Künstler 
selbst bestimmen können und die 2015 
in einem langen Gang im Flur zur Biblio-
thek gehängt wurden. Jedes Kapitel en-
det mit Anmerkungen für die Belege, die 
im Verzeichnis Quellen und Literatur 
aufgeführt sind. Es verwundert, dass bei 
letzterer keine einzige Publikation von 
Brüser selbst verzeichnet ist, obwohl er 
bereits mehrfach über die Villa publi-
ziert hat (so etwa in Schwäbische Heimat 
2021/2). Dazu gibt es ein Personen- so-
wie ein Ortsregister, ein knappes Abbil-
dungsverzeichnis sowie den ausführli-
chen Bildnachweis.
Die Villa Reitzenstein – »die schönste 
deutsche Staatskanzlei« und ihr Park – 
können zu bestimmten Terminen vom 
Publikum besichtigt werden, worauf Mi-
nisterpräsident Kretschmann in seinem 
Geleitwort ausdrücklich hinweist, und so 
kann man Teilnehmern zur Vor- oder 
Nachbereitung dieses schöne Buch 
wärmstens empfehlen.
 Klaus Schreiber

Reinhard Mauz
Die Klosterschulen in Denkendorf. 
Geschichte und Schüler der Kloster-
schulen (1553–1584 / 1713–1810)
Cardamina-Verlag Koblenz 2022.  
299 Seiten. Gebunden 39,– €.  
ISBN 978-3-86424-575-6

Reinhard Mauz ist in den Bibliothekska-
talogen und in der Landesbibliografie 
Baden-Württemberg mit zahlreichen Ti-
teln, meist Familienchroniken und Orts-
geschichten, nachgewiesen. Nun legt er 
seine Recherchen zu den Schülern der 

beiden von 1553–1584 bzw. 1713–1810 
bestehenden Klosterschulen in Denken-
dorf, der kleinen Gemeinde im Land-
kreis Esslingen, vor. Ein Ausflug dahin 
lohnt allemal wegen der ehemaligen 
Stiftskirche St. Pelagius, einem qualität-
vollen frühromanischen Bau, dessen 
Langhaus um 1200 und dessen Chor zwi-
schen 1230 und 1240 errichtet wurden. 
Mit der Auflösung des Klosters der Au-
gustiner-Chorherren bei Einführung der 
Reformation im Herzogtum Württem-
berg wurde 1553 in den Gebäuden eine 
Klosterschule eröffnet, die aber nur bis 
1583 existierte und über die und über 
deren Schüler wenig bekannt ist, anders 
als über die zweite Klosterschule, der der 
weitaus größte Teil des Buches gewidmet 
ist, das von Grußworten des Bürgermeis-
ters, des Kreisarchivars und des Orts-
pfarrers eingeleitet wird. Von der weite-
ren Nutzung der Gebäude nach Schlie-
ßung der zweiten Klosterschule – u.a. für 
eine Senf- und Likörfabrik, für Flücht-
lingsunterkünfte und ein Pflegeheim – 
erfährt man in der Übersicht. Die »auf-
grund der Quellenlage … rudimentär[e]« 
Liste der 16 Schüler der ersten Kloster-
schule findet man auf S. 62. Ganz ande-
res gilt für die 1256 Schüler der zweiten 
Klosterschule, die in einer Tabelle 
(S. 82–123) mit den Rubriken Fortlau-
fende Nummer, Schuljahre, Name, Ge-
burts-/Wohnort, Geburtstag, Stellung 
(Alumnus, Hospitor) sowie Bemerkun-
gen aufgeführt sind. Es folgen Texte mit 
Informationen etwa zur Promotionsdau-
er, zur Altersstruktur oder zu sozialer 
Herkunft und Werdegang, getrennt nach 
Alumnen und Hospites sowie tabellari-
sche Informationen zu den Pröpsten und 
Präzeptoren während der beiden Epo-
chen (darunter ist der bekannte Pietist 
Johann Albrecht Bengel, der von 1713–
1741 amtierte). Eine zweite umfängliche 
Liste enthält biografische Daten zu den 
Schülern der zweiten Klosterschule 
(S. 165–234); darunter ist auch der Dich-
ter Friedrich Hölderlin, der von 1784–
1786 Alumnus war.
Es gibt ein Quellen- und Literaturver-
zeichnis, das mit Online-Adressen be-
ginnt und dessen zweiter Abschnitt die 
zahlreichen Archivunterlagen benennt, 
die der Verfasser konsultiert hat. Des-
weiteren gibt es ein umfängliches Perso-

nen- sowie ein Ortsverzeichnis, das die-
sen für die Kulturgeschichte Württem-
bergs und nicht zuletzt für dessen »Ehr-
barkeit« unverzichtbaren Band 
erschließt, den der Cardamina-Verlag in 
Koblenz sorgfältig und reich illustriert 
herausgebracht hat, obwohl man sich 
fragen kann, ob man dafür nicht einen 
württembergischen Verlag hätte gewin-
nen können. 
 Klaus Schreiber

»Ich kan yetzo nit mee«. Johannes 
Reuchlin unterwegs im Dienst 
Württembergs: Begleitbuch und Katalog 
zur Ausstellung des Landesarchivs 
Baden-Württemberg, Hauptstaatsarchiv 
Stuttgart, bearb. von Erwin Frauenknecht 
unter Mitarbeit von Peter Rückert und 
Maren Volk. Kohlhammer Verlag Stuttgart 
2022. 117 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen. Kartoniert 12,– €. 
ISBN 978-3-17-042567-5

Bis zum 16. Dezember 2022 war im 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart eine Aus-
stellung über den südwestdeutschen Hu-
manisten, Juristen und Diplomaten Jo-
hannes Reuchlin und insbesondere über 
dessen Aktivitäten im Dienste Württem-
bergs zu sehen. Zu ihr liegt ein sorgfältig 
redigiertes, mit gut ausgewählten, quali-
tativ hochwertigen Abbildungen ver-
sehenes Begleitbuch vor, das zugleich als 
Katalog zur Ausstellung diente.
Einem kurzen Vorwort von Peter Rückert 
folgen zwei einführende Beiträge von Er-
win Frauenknecht zum Leben Reuchlins 
sowie zu dessen Reisen und Tätigkeiten 
im Dienste Württembergs. 1455 in Pforz-
heim geboren, kam er zunächst in den 
Kontakt mit dem Hof des Markgrafen 
Karl I. von Baden und begleitete den 
Sohn Christoph I. 1473 zum Studium in 
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